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11. | Die „Rassenhygienische Forschungsstelle“

Einführung 

Die Nationalsozialisten stellten die Verfolgung und Vernichtung von Sinti und Roma auf eine 
pseudowissenschaftliche Grundlage, die vom Personal um den Mediziner Robert Ritter er-
arbeitet wurde. Die damit einhergehende Erfassung vieler Menschen half den Behörden bei 
der Deportation der Sinti und Roma in Vernichtungslager. Ritters Arbeitsergebnisse waren 
willkommene Unterstützung für den Völkermord. 
Das Modul regt zu einer Auseinandersetzung mit der Verantwortung von Wissenschaft und 
Forschung an. Während sich Protagonisten der Rassenforschung nach dem Krieg lediglich 
als Wissenschaftler sahen, waren ihre sogenannten Forschungsergebnisse mit ursächlich für 
die Tötung und Sterilisation hunderttausender Sinti und Roma in ganz Europa. Mit der Frage 
nach der Verantwortung zielt der letzte Bearbeitungsvorschlag auf eine Auseinandersetzung 
mit dem Umgang der Bundesrepublik Deutschland mit Tätern und Opfern. 
Ein Modul zu der sogenannten Wiedergutmachung an den Opfern ist in Bearbeitung. 
Ein weiteres Thema kann der Umgang mit den Fotos sein. Die im Modul gezeigten Fotorei-
hen einer Sintizza und ihres Sohnes sehen – wie alle Erfassungsfotos der „Rassenhygieni-
schen Forschungsstelle“ – wie Fotos für eine polizeiliche erkennungsdienstliche Behandlung 
aus: aufgenommen direkt von vorn, von der Seite und schräg von vorn. Die Fotos, die Ritter 
bei der Ausübung seiner Tätigkeit zeigen, können auf Perspektiven, Darstellung der Personen 
und Konstellation der Personen befragt werden (beispielsweise: Wer ist zu sehen? Was ist 
seine/ihre Aufgabe? Welche Aussage/welchen Eindruck will das Foto transportieren? Warum 
entstanden die Aufnahmen im Freien?). 

Quellen: 
a.	 Fotos von Wanda und Joachim Steinbach der „Rassenhygienischen Forschungsstelle“ 
b.	Foto von Robert Ritter, der einer Frau Blut abnimmt 
c.	 Foto von Robert Ritter, vermutlich bei der Befragung einer Frau 

Möglichkeiten zur Weiter- und Vertiefungsarbeit: 
�� „Zwangssterilisation“ – Kriminal- und Schutzpolizei in Verfolgungsmaßnahmen gegen 
Sinti und Roma

Bearbeitungsvorschläge 

1.	 Zeigt an der Praxis der „Rassenhygieniker“ auf, welche rassistischen Grundannahmen 
dem Tun Ritters und seiner Mitarbeiter_innen zugrunde lagen. 

2.	 Nach 1945 rechtfertigten Ritter und Justin ihre „Forschungen“ damit, sie seien für die  
Wissenschaft tätig gewesen, und ihnen könne keine Mitschuld am Völkermord an den 
Sinti und Roma gegeben werden. Was meint Ihr zu dieser Aussage? 

3.	 Recherchiert den Werdegang von Ritter und Justin nach dem Zweiten Weltkrieg.
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11. | Die „Rassenhygienische Forschungsstelle“

Die Nationalsozialisten hatten die Vor-
stellung, dass zur deutschen „Volksge-
meinschaft“ nur Menschen „arischer“ 
Abstammung gehören sollten. Menschen 
„minderwertiger Qualität“ sollten ausge-
grenzt, sterilisiert oder gleich vernichtet 
werden. 
1936 wurde die „Rassenhygienische For-
schungsstelle“ gegründet und beim Reichs-
gesundheitsamt in Berlin angesiedelt. Sie 
sollte unter der Leitung des Arztes Dr.  
Robert Ritter alle Sinti und Roma im Gebiet 
des Deutschen Reiches erfassen und sie in 
die Kategorien „stammecht-reinrassig“ oder 
„Mischlinge“ einordnen. Damit sollte eine 
pseudowissenschaftliche Grundlage ge-
schaffen werden, auf der entschieden wer-
den sollte, wie weiter mit ihnen umzugehen 
sei.
Ab 1937 nahm die Forschungsstelle mit 
sogenannten „fliegenden Arbeitsgruppen“ 
ihre Arbeit im Reichsgebiet auf. Auf der 
Grundlage von amtlichen Auskünften über 
Sinti und Roma und von ihnen unter Mithilfe 
der Polizei erzwungenen Aussagen über ihre 
Angehörigen wurden Familienstammbäume, 
sog. Genealogien, erstellt. Viele Sinti und 
Roma gaben Ritter und seinen Kolleg_innen, 
insbesondere seiner Kollegin Eva Justin 

bereitwillig Auskunft, da diese extra für ihre 
Erfassungstätigkeit etwas Romanes, die 
Sprache der Sinti und Roma, gelernt hatten 
und sich damit das Vertrauen der Befragten 
erschlichen.
Die einzelnen Personen, gleich welchen 
Alters oder Geschlechts, wurden nach den 
Befragungen entwürdigend behandelt. Sie 
wurden fotografiert und mit „anthropome-
trischem Besteck“ von Kopf bis Fuß ver-
messen und später „rassendiagnostisch“ 
bewertet. Zudem wurden Finger- und Hand-
abdrücke und manchmal auch Gipsabdrücke 
von Köpfen genommen. Die Rassenhygie-
nische Forschungsstelle erstellte auf diese 
Weise seit 1938 etwa 2400 Gutachten über 
Sinti und Roma.
Über 90 Prozent der so erfassten Sinti und 
Roma wurden als „Mischlinge“ eingestuft. 
Ritter erklärte sie in einem Arbeitsbericht für 
„erbbiologisch minderwertig“ und in einem 
anderem Aufsatz zu „typisch Primitiven“, die 
„geschichtslos“ und „kulturarm“ seien und 
die sich wegen „der Macht der Vererbung“ 
nicht ändern könnten. In einem Arbeitsbe-
richt an die Deutsche Forschungsgemein-
schaft (DFG), die das Projekt der Erfassung 
der Sinti und Roma wesentlich finanzierte, 
folgerte er 1940:

Erfassungsfotos der „Rassenhygienischen Forschungsstelle“ 
Fotos: Bundesarchiv, Berlin, R 165, Nr. 65, Karten 302/278 und 303/101
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Robert Ritter

Robert Ritter (1901 in Aachen geboren) war von der 
Gründung 1936 bis zum Kriegsende 1945 Leiter der 
„Rassenbiologischen Forschungsstelle im Reichsge-
sundheitsamt“ (ab 1941 „Rassenhygienische und Kri-
minalbiologische Forschungsstelle des Reichsgesund-
heitsamtes“). 
Ritter und der Forschungsstelle kommt eine signifikante 
Bedeutung bei der Erfassung von Sinti und Roma im 
gesamten Reichsgebiet, der Vorbereitung und Legiti-
mierung von Zwangssterilisationen und Völkermord zu.
Nach 1945 wurde Ritter entnazifiziert und ab 1947 als 
Medizinalrat bei der Stadt Frankfurt beschäftigt. Ver-
suche, ihn wegen seiner nationalsozialistischen Ver-
brechen juristisch zu belangen, führten zu einem Frei-
spruch, da er der nationalsozialistischen Rassenlehre 
ablehnend gegenübergestanden habe. Die als Belas-
tungszeugen aufgetretenen Sinti und Roma wurden 
vom Gericht als nicht glaubwürdig eingestuft.
Ritter starb 1951.

Biografie

„Die Zigeunerfrage kann nur dann als gelöst angesehen wer-
den, wenn das Gros der asozialen und nichtsnutzen Zigeu-
nermischlinge in großen Wanderarbeiterlagern gesammelt 
und zur Arbeit angehalten, und wenn die weitere Fortpflan-
zung dieser Mischlingspopulation endgültig unterbunden 
wird. Nur dann werden die kommenden Geschlechter des 
deutschen Volkes von dieser Last wirklich befreit sein. Die 
Rassenhygienische Forschungsstelle ist schon heute in der 
Lage, sich über den Mischlingsgrad und den Erbwert jedes 
einzelnen Zigeuners sachverständig zu äußern, so dass der 
Inangriffnahme rassenhygienischer Massnahmen nichts im 
Wege steht.“

Dr. Robert Ritter mit alter Frau  
und Polizist
Foto: Bundesarchiv, Berlin, R 165,  
Bild-244-71

Dr. Robert Ritter nimmt einer Frau 
Blut ab
Bundesarchiv, Berlin, R 165, Bild-244-70
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Rassismus

Der Begriff „Rasse“ wurde in der Anthropologie seit Ende des 17.Jahr-
hunderts beschreibend als naturgeschichtlicher Begriff eingeführt, 
um Gruppen von Tieren und Menschen nach äußeren Merkmalen zu 
kategorisieren. Bereits die frühen Klassifikationsschemata enthielten 
Wertungen, indem sie Menschen in höhere und niedere Arten einstuf-
ten. Damit wurde die Ungleichheit von Menschen postuliert und soziale 
Schichtung auf  Rassenunterschiede und der angeblich neuzeitliche 
„Kulturverfall“ auf die fortschreitende Rassenmischung zurückgeführt. 

Diese Klassifizierung von Menschen steht in direktem Zusammenhang 
mit dem Legitimationsbedürfnis des europäischen Kolonialismus, 
der auf diese Weise die europäische Herrschaft über andere Rassen 
rechtfertigen konnte. Die politischen Konflikte zwischen den „weißen“ 
Kolonialherren und den „farbigen“ Untertanen wurden im kolonialen 
Gesellschaftsmodell biologisiert und als „Rassenkampf“ gedeutet. Eine 
„Rassenmischung“ wurde entsprechend als „Verrat an der weißen Rasse“ 
abgelehnt.

Für bestimmte Richtungen des Rassismus  verkörperte die „arische 
weiße Rasse“ den Gipfel kultureller und moralischer Entwicklung, ihre 
Überlegenheit wird durch Rassenmischung bedroht. Eine „arische 
Volksgemeinschaft“ ist demnach „reinrassig“ zu halten.

Quelle:

Werner Bergmann, Vorurteile, Informationen zur politischen Bildung 271 (2001)

eine längere Darstellung des Autors findet sich in der online-Ausgabe der Informationen zur 
politischen Bildung 271 unter dem Titel „Rassistische Vorurteile) (http://www.bpb.de/izpb/9710/
rassistische-vorurteile?p=0)

Historisch-politisches Stichwort
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Erfassungsfotos der „Rassenhygienischen Forschungsstelle“ 
Fotos: Bundesarchiv, Berlin, R 165, Nr. 65, Karten 302/278 und 303/101

Dr. Robert Ritter  
mit alter Frau und Polizist
Foto: Bundesarchiv, Berlin, R 165, 
Bild-244-71

Dr. Robert Ritter  
nimmt einer Frau Blut ab
Bundesarchiv, Berlin, R 165,  
Bild-244-70
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